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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Nachfrage. 


D'° Konsumgenossenschaft Burgdorf sucht auf Frühjahr 1918 
eine tüchtige, branchenkundige, kautionsfähige Verkäuferin. 
Anmeldungen sind unter Beilage von Zeugnisabschriften an 
den Vorstand genannter Genossenschaft zu richten. 


W" suchen mit Antritt 1. Mai tüchtige, branchenkundige 
Verkäuferin. Jahresumsatz Fr. 100,000. Offerten sind 
mit Gehaltsansprüchen, Zeugnisabschriften, Alter und bisheriger 
Tätigkeit an den Konsumverein Koppigen (Bern) zu richten. 


erwalterstelle..e. Die Konsumgenossenschaft „Einwohner- 

verein Wädenswil“ ist im Falle, für den derzeitigen, nach 
40 jähriger Tätigkeit aus Gesundheitsrücksichten zurücktretenden 
Inhaber, einen neuen Verwalter engagieren zu müssen. Tüch- 
tige, kaufimännisch gebildete Bewerber belieben ihre Offerten 
mit Angabe des Alters und der bisherigen Tätigkeit an den 
Präsidenten J. Suter zu richten, bei welchem auch nähere Auf- 
schlüsse erhältlich sind. 


[ ePensstellung. Konsumgenossenschaft im Kanton Zürich, 
mit 1 Million Franken Umsatz, sucht kaufmännisch und 
organisatorisch versierten Mann als Betriebsleiter. Aussicht 
auf spätere Anstellung als Verwalter. Offerten mit Beschreibung 
des Lebenslaufes, Angabe des Alters, der Gehaltansprüche und 
Referenzen erbeten unter Chiffre A. Z.34 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 


onsumgenossenschaft sucht für ihre Bäckerei auf 1. März 

einen tüchtigen, selbständigen Bäcker. Bewerber müssen 
ınit Dampfbackofenbetrieb vollständig vertraut und kautions- 
fähig sein. Offerten mit Angave des Alters, Familienstand und 
Lohnansprüchen sind zu richten unter Chiffre A. B. 21 an den 
Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Angebot. 


Gommis, schon mehrere Jahre in grösserem Konsumverein 
als Buchhalter tätig, wünscht Stelle auf 1. April oder später 
zu ändern, wäre event. bereit eine Verwalterstelle anzunehmen. 
Offerten unter Chiffre F. O. 30 an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine in Basel. 


Jerse intelligente Tochter, deutsch und französisch sprechend, 
wünscht Stelle in einem Konsumverein zur Erlernung des 
Ladenservice. Anfragen unter ChiffreK. M.25 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 


eriöse Tochter, französisch und deutsch sprechend, sucht 

Stelle als Lehrtochter in einem Konsumverein. Zeugnisse 
zu Diensten. Offerten unter Chiffre A. W. 28 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 


chtbare, intelligente Tochter von 19 Jahren, sucht auf 

kommendes Frühjahr gute Lehrstelle in Konsumverein 
der Lebensmittelbranche. Würde event. nach vorherigem Ueber- 
einkommen in den Hausgeschäiten etwas mithejfen. Offerten 
unter Chiffre F. K. 23 an den Verband schweiz. Konsumvereine 
in Basel. 


Tiatige, treue Verkäuferin, der deutschen und französischen 
Sprache mächtig, sowie mit einigen Kenntnissen der italien. 
Sprache, sucht auf I. April in der Umgebung von Basel Stelle 
in einem Konsumverein für Epicerie oder Mercerie und Bon- 
neterie. Prima Zeugnisse stehen zu Diensten. Offerten mit 
Lohnangabe unter Chiffre M. B. 22 an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel. 


Je: intelligente Tochter sucht Lehrstelle in einem Konsum- 
verein. Angebote nebst Bedingungen unter Chiffre J. H. 35 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


äcker, 26 Jahre alt, tüchtig, solid und erfahren, mit Holz-, 

Dampf- und Kohlenbackofen, sowie Knetmaschine vertraut, 
sucht auf 1. April, event. 18. Mai Stelle als Selbständiger oder 
Meisterbäcker, event. als II. Bäcker, würde auch im Magazin 
mithelfen. Langjährige und gute Zeugnisse vorhanden. Offerten 
Dneer Chiffre M. K. 33 an den Verband schweiz. Konsumvereine 
in Basel. 


Zwa junge, intelligente, kautionsfähige Töchter suchen Stellen 

„als Verkäuferinnen in einem Konsumverein. Offerten unter 
Chiffre B. B. 36 an den Verband schweiz. Konsumvereine in 
Basel. 


18 hriger Jüngling, treu und zuverlässig, wünscht sich im 
Schuhverkauf auszubilden. Offerten sind unter Chiffre 
M.M. 10 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel zu 
richten. 


Je: gewandte, rechnungskundige Tochter sucht mit ihrer 
Mutter zur selbständigen Führung eine Konsumfiliale per 
1. April oder später zu übernehmen. Kaution kann geleistet 
werden. Offerten unter Chiffre E. G. 33 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Jre: Verkäuferin wünscht auf 1. April 1918, eventuell auf 
andern Termin Verkäuferinstelle anzunehmen behufs weiterer 
Ausbildung. Ostschweiz bevorzugt. Offerten unter Chiffre 
K. D. 29 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 
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Günstig zu verkaufen: 


Bäckerei-Einrichtung mit Knetmaschine (System Lips) 
sehr gut erhalten; 

Metzgerei-Einrichtung, 2 Hauböcke, 2 Landentische mit 
Marmorplatten und Plättchenbewandung, 1 doppelter Eis- 
schrank (System Neidhart-Genf), diverse Rechen; 

I Kassaschrank 155/66/50 cm, unterer Teil Holz, 90/66/50 cm, 
mit Schublade und Kasten, oberer Teil massiv Stahl, aussen 
56/45/41 cm, innen 39/29/23 cm; 

I blechener geschlossener Brothandwagen. 

Alles wegen Aufgabe des Geschäfts. 
‚Offerten unter L. G. 32 an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine in Basel. 


a EBD BAER 
MET IE IE ER EI u U I DE U I I DE RE DE U DR DR RD DD EU EN U 


Der Tasthenkalender des V.S.K. 
pro 1918 


hat erfreulicherweise bei den Behördemitgliedern 
und beim Personal unserer Vereine wieder die beste 
Aufnahme gefunden. Eine erfreulich grosse Anzahl 
unserer Vereine ist dazu übergegangen, den lehr- und 
inhaltsreichen,+für die Propaganda ausgezeichnetes 
Material liefernden Kalender ihren Behörde- 
mitgliedern und Angestellten unentgeltlich zu ver- 
abfolgen. Wir, möchten allen denienigen Vereinen, 
die diesen Schritt bis heute noch nicht gewagt 
haben, empfehlen, dies, soweit der kleine Vorrat es 
noch gestattet, nachzuholen. Die Ausgabe lohnt sich, 
denn nur ein sachkundiges Personal wird in der 
Lage sein, auch propagandistisch etwas für den 
Verein zu leisten und auf gestellte Fragen die 
richtige Antwort zu erteilen. 

Soweit der Vorrat reicht, geben wir den Ka- 
lender ab zu Fr. 1.20 per Exemplar, ab Basel. 


Der Verlag des V.S.R. 
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Schweizerische Anbaustafistik u a > 
c S [4 „ı » Q,17/0 
vom Jahre 1917. Baselland 1813,61 » 2,5% 
Graubünden 1773,42 » 2,5% 
Schaffhausen 1765,19 » 2,5% 
(Fortsetzung.) St. Gallen 1635,02 » Di % 
Geni 1490,88 » 2,1% 
2. Hülsenfruchtbau. Tessin 969,46 » 1,3% 
Jene n 2 Ze or 
Die Erhebungen ergaben bei 322,762 Produ- N He 7 ha 
zenten eine Anbaufläche von 2840 ha 72 a 23 m?, Zu m« 382 66 | 05% 
Davon entfallen auf 174,718 Landwirte 1949 ha 73 a Bas ag a ü a © 
74 m? (im Durchschnitt per Produzent 1,12 a), auf Gları Sası 21007 0. Or 
148,044 Nichtlandwirte 890 ha 98 a 49 m” (im Durch- U ei de AN. . a e 0 ar 
schnitt per Produzent 0,60 a). Auf 100 Haushaltungen De ua, Us Sur le 01% 
kommen 39 Produzenten, auf 1000 ha produktiven ia ae AR 0163 > 01 n 
Boden 1,2 ha. Von der ermittelten Anbaufläche ent- ie e a W 65/47 ; 01% 
fallen 2713 ha (95,5%) auf Erbsen, Busch- und ne SEINEN INN 0 >Z 
ppenzell 1.-Rh. 33,63 0% 


Stangenbohnen und 127 ha 68 a (4,5%) auf Pierde- 
und Saubohnen. 

Die Kantone weisen folgende Anbauflächen für 
Hülsenfrüchte auf: Zürich 359,14 ha; Bern 558,71; 
Luzern 74,01; Uri 3,44; Schwyz 31,92; Unterwalden 
o. d. W. 7,99; Unterwalden n. d. W. 4,75; Glarus 
9,71; Zug 21,17; Freiburg 180,27; Solothurn 110,62; 


Weitaus der grösste Teil des Areals für Hack- 
früchte kommt auf den Kartoffelba u (78,9%); 
auf den Anbau von Runkelrüben trifft es 9%, auf den 
der Zuckerrüben 0,6%, auf den der Kohlrüben 2,2%, 
auf den der weissen Rüben 7,3% und auf den der 
gelben Rüben 2%. Bemerkenswert ist, dass es 


Baselstadt 31,96; Baselland 87,06; Schafihausen 
45,29; Appenzell A.-Rh. 6,93; Appenzell 1.-Rhı: 0,96; 
St. Gallen 112,67; Graubünden 25,07; Aargau 353,47 ; 
Thurgau 133,93; Tessin 87,31; Waadt 330,44; Wallis 
137,34; Neuenburg 44,25; Genf 82,31. 


3. Hackiruchtbau. 
Dieser wichtige Zweig des Anbaus umiasst eine 


Gesamtanbaufläche von 71,860 ha 07 a 80 m?; sie 
verteilt sich auf die Kantone wie folgt: 


Bern 20322,84 ha 28,3% 
Waadt 7722,63 » 10,7 2% 
Aargau 759,12 » 10,6% 

Zürich 6637,36 9,2 % 
Freiburg 4954,94 » 6,9% 
Luzern 4228,27 » 5,9% 
Solothurn 3576,00 5,0% 


heuteinder Schweiz keine Gemeinde 
ohne Kartoffelproduzenten gibt In 
hohen Lagen, wie in Göscheneralp (1715 m ü. M.), 
führte man sogar Ackererde aus untern Gegenden 
herbei, um Kartoffeln pflanzen zu können. Lü, nach 
der Hauptsiedelung die dritthöchst gelegene Ge- 
meinde der Schweiz (1918 m ü. M.), hat 2 ha 69 a 
48 m? Kartoffelland, wovon ein Teil noch höher als 
die Siedelung liegt. 

Die Schweiz weist 418,769 Kartoffelproduzenten 
mit einer Gesamtanbaufläche von 56,683 ha 21a 
50 m?. Davon sind 288,063 Landwirte mit 51,620 ha 
29 a 48 m? und 170,706 Nichtlandwirte mit 5062 ha 


92 a 02 m”. Auf die einzelnen Kantone entfallen: 


Produzenten RE an 
Bern 81,001 17103,21 30,2 
Waadt 30,016 5920,03 10,4 
Aargau 33,902 4662,75 8,2 


Anbaufläche 


Produzenten u ur 

Zürich 44,916 4272,38 75 
Freiburg 17,402 4112,25 7,3 
Luzern 15,364 3753,39 6,6 
Solothurn 16,432 2840,84 5,0 
Wallis 20,551 1894,49 33 
Thurgau 18,856 1875,57 3.3 
Graubünden 17,573 1741,69 5,1 
St. Gallen 30,649 1548,14 27: 
Baselland 11,156 1295,99 2,8 
Schaffhausen 5,099 1195,33 2,2 
Genf 7,399 1178,04 Zu 
Tessin 21,296 906,69 1,6 
Neuenburg 10,310 679,78 1x2 
Schwyz 8,128 519,52 0,9 
Zug 2,642 341,31 0,6 
Glarus 5,654 207,98 0,4 
Baselstadt 5,732 186,72 0,3 
Unterwalden 0.d.W. 2.753 157,54 0,3 
Uri 2,804 106,46 0,2 
Appenzell A.-Rh. 5,627 88,10 0,1 
Unterwalden n.d.W. 1,917. 62,69 0,1 
Appenzell 1.-Rh. 1,990 32,32 0,1 

Nur in zwei Kantonen ist die Anbaufläche 


ausserhalb der Landwirtschaft grösser als die der 
Landwirtschaft, nämlich in Glarus (51,8 gegenüber 
48,2%) und in Baselstadt 60,3 gegenüber 39,7%). Im 
Mittel der Schweiz ist das Verhältnis des nichtland- 
wirtschaftlichen zum landwirtschaftlichen Anbau 
8,9 :91,1. Die agrikolen Kantone Wallis, Luzern 
und Freiburg weisen bloss 2,3, 9,3 und 4,2% vom 
Kartoffelland für die Produzenten ohne Landwirt- 
schaftsbetriebe auf. Je nachdem in einem Kanton 
die Kartoffielproduktion bloss zur Deckung des 
Eigenbedarfis oder aber noch zur Abgabe auf den 
Markt hervortritt, variiert der auf einen Produzenten 
entfallende durchschnittliche Anteil an der Gesamt- 
kartoffelanbaufläche; hierüber gibt folgende Zu- 
sammenstellung Aufschluss: 


Luzern 24,4 a 
Freiburg 23,6 a 
Schaffhausen 23,4 a 
Bern 21,1 a 
Waadt 19,7 a 
Solothurn 17,3 a 
Genf 15,9 a 
Aargau 13,8 a 
Zug 129 a 
Baselland 11,6 a 
Thurgau 99a 
Graubünden 99a 
Zürich 954 
Wallis 92a 
Neuenburg 6,6 a 
Schwyz 64a 
Unterwalden 0.d.W. 57408 
St. Gallen 51a 
Tessin 4,34 
Unterwalden n.d.W. 41a 
Uri 38a 
Glarus 37.4 
Baselstadt 33 a 
Appenzell 1I.-Rh. 1,6 a 
Appenzell A.-Rh. 1,6 a 


Bringt man die Zahl der Produzenten mit der 
Zahl der Haushaltungen in Verbindung, so ergibt 
sich, dass die Hälfte der Haushaltungen der Schweiz 
Kartoffeln pflanzen. Unter diesem Mittel stehen 
10 Kantone, am niedrigsten Baselstadt (18,4%) und 
Genf (16,3%); von den 15 Kantonen, welche das 
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Mittel überragen, stehen am höchsten Wallis (73,9%) 
und Unterwalden 0.d. W. (74,3%). 

Ist unter den heutigen Verhältnissen der schwei- 
zerische Getreidebau für die Volksernährung 
von eminenter Bedeutung, so muss die Kartoffel- 
pilanzung alle Tische alimentieren. Da ohne diese 
Knollenfrucht der eigentliche Hunger im Lande wäre, 
ist es sehr verständlich, wenn die Kartoffelversorgung 
am meisten zum Gegenstand von Erörterungen ge- 
macht wurde, die oft die schärfsten Missbilligungen 
und Anschuldigungen zum Ausdruck brachten. 
Manchmal hagelte es förmlich Vorwürfe auf Produ- 
zenten und Behörden. Es fällt uns nicht ein, von der 
Kartoffelversorgung zu sagen, dass sie ihrer hoch- 
wichtigen Aufgabe gerecht geworden sei; es hat bei 
ihr sehr gehapert und es hapert noch fort. Aber 
gerade die Statistik über die Kartoffelpflanzung im 
Jahre 1916 kann uns sagen, dass eine glatte Ver- 
teilung an die Verbraucher nicht so leicht ist, wie 
man sie sich im allgemeinen vorstellt. Erfasst man 
die Zahl von 418,769 Produzenten, die im Höchst- 
masse (Kanton Luzern) 24,4 a durchschnittlich An- 
baufläche, im Mindestmasse (Kanton Appenzell 
A.-Rh). aber nur 1,6 a durchschnittlich Anbaufläche 
aufweisen, so bekommt man einen Begriff von der 
gewaltigen Verzettelung des Kartoffelanbaues. Da 
wird es begreiflich, wenn die Behörden ohne die 
zwingendsten Gründe nicht zu Zwangsmassnahmen 
schreiten wollen. 

Eine Bestandesaufnahme (mit Beschlagnahme- 
verfügung) war nun auf den 17. Januar angesetzt 
worden. Diese Massnahme bezweckte die Sicherstel- 
lung eines gewissen Bedarfes (65 kg) pro Kopf bis zur 
neuen Ernte, sowie des Saatgutes für die neue An- 
pflanzung. Die in einem Kreisschreiben des Bundes- 
rates vom 22. Dezember 1917 an die Kantonsregie- 
rungen erteilten Weisungen lauten sehr strenge. Es 
wird verlangt,dass dieRationierung unter eventueller 
Zwangsenteignung bei Produzenten und bei Konsu- 
menten genau durchgeführt wird und im Frühjahr 1918 
eine um 12,000 ha grössere Fläche zur Anpflanzung 
gelangt als im Jahre 1917. Dieser Mehranbau soll 
sich auf die Kantone also verteilen: Zürich 1150, 
Bern 2000, Luzern 850, Uri 75, Schwyz 250, Ob- 
walden 95, Nidwalden 75, Glarus 100, Zug 150, Frei- 
burg 900, Solothurn 400, Baselstadt 20, Baselland 225, 
Schaffhausen 125, Appenzell A.-Rh. 125, Appenzell 
l.-Rh. 60, St. Gallen 1000, Graubünden 700, Aargau 
750, Thurgau 600, Tessin 250, Waadt 1150, Wallis 
500, Neuenburg 300, Genf 150ha. Damit steigt die 
Kartoffelanbaufläche in der Schweiz von 56,683 ha 
auf 68,683 ha. Das bundesrätliche Kreisschreiben 
hebt hervor, dass bei diesem bedeutenden Mehranbau 
auf die Mitarbeit des ganzen Volkes abgestellt und 
insbesondere auch eine Ausdehnung der Gross- und 
Kleinproduktion ausserhalb der Landwirtschafts- 
betriebe angestrebt werden müsse. «Eine zweck- 
mässige Aufklärung», heisst es dann wörtlich, «dürfte 
geeignet sein, zahlreiche Produzenten freiwillig zur 
Ausdehnung ihrer Kartoffelanbaufläche zu ver- 
anlassen und nichtlandwirtschafttreibende Personen, 
insbesondere auch Konsumentenorganisationen, In- 
haber von gewerblichen, industriellen und Handels- 
betrieben und Gemeinde- (Städte-) Verwaltungen zur 
Aufnahme der Kartoffelkultur zu bewegen.» 

Ueber die andern Hackfrüchte wollen wir der 
Anbaustatistik nur einige Hauptziffern entnehmen: 
Runkelrüben verzeichnen bei 116,731 Produ- 
zenten (Landwirten) eine Anbaufläche von 6498 ha, 
78a, 24 m?,. Auf einen Produzenten trifft es also im 
Durchschnitt 5,57a. Zuckerrüben wurden von 
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5145 Landwirten auf einer Fläche von zusammen 
407 ha, 35a, S4 m” angebaut. Ein Produzent hat im 
Durchschnitt 7,92 a. Von den 213 Erhebungsbezirken 
haben bloss 25 keine Produzenten von Zuckerrüben 
verzeichnet. Verschiedene Bezirke weisen aber nur 
sporadische Pflanzungen auf, so dass es sich hier 
vermutlich bloss um Anbauversuche handelt. Von 
der Anbaufläche kommen auf den Kanton Bern, in 
welchem sich die einzige Fabrik zur Verarbeitung von 
Zuckerrüben in der Schweiz (Aarberg) befindet, 50%, 
auf den Kanton Waadt 31,1%, auf den Kanton Frei- 
burg 8,5% und auf die übrigen 22 Kantone zusammen 
bloss 99%. Kohlrüben piflanzten 85,296 Land- 
wirte auf einer Fläche von zusammen 1595 ha, 53a, 
76m?. Im Durchschnitt kommen auf einen Produ- 
zenten 1,87 a. Einzig in den Bezirken Brusio, Avers 
und Blenio finden sich keine Kohlrübenproduzenten. 
Weisse Rüben wurden angebaut von 22,560 
Landwirten als Hauptfrucht auf 490 ha, von 43,083 
Landwirten als Vor-, Zwischen- oder Nachfrucht auf 
4750 ha; die gesamte Anbaufläche beträgt somit 
5240 ha. Die weissen Rüben werden vorwiegend als 
Stoppelrüben (Nachfrucht auf Roggenäckern) ge- 
pflanzt; das Areal der weissen Rüben als Hauptfrucht 
macht bloss 9,3%, als Nachfrucht dagegen 90,7% aus. 
Nur Avers hat von den schweizerischen Bezirken 
keine Produzenten von weissen Rüben. Auch die 
gelben Rüben werden einerseits als Hauptfrucht, 
andererseits als Nach-, Vor- oder Zwischenfrucht an- 
gebaut. Es haben 90,017 Landwirte ein Areal von 
641 ha als Hauptirucht und 16,468 Landwirte ein 
Areal von 794 ha als Vor-, Zwischen- und Nachfrucht 
mit gelben Rüben bepflanzt, wovon im Durchschnitt 
auf einen Produzenten der ersteren Gattung 0,7l1a, 
der letzteren Gattung 4,82a kommen. Von den 213 
Bezirken weisen 2 (St. Gallen und Avers) keine Pro- 
duzenten von gelben Rüben auf. 


4. Gemüsebau. 


Es bebauten 185,577 Landwirte ein Areal von 
2532 ha mit Gemüse als Hauptfrucht (im Durchschnitt 
1,36 a), 11,093 Landwirte ein Areal von 207 ha mit 
Gemüse als Vor-, Zwischen- und Nachfrucht (im 
Durchschnitt 1,87 a), 152,499 Nichtlandwirte ein Areal 
von 1954ha mit Gemüse (im Durchschnitt 1,28a). 
Das Gemüseanbauareal der Landwirte macht 58,4%, 
dasienige der Nichtlandwirte 41,6% aus. 8 Kantone 
haben ein relativ grösseres Gemüseanbauareal in den 
Landwirtschaftsbetrieben als die Schweiz im Durch- 
schnitt, nämlich Luzern 62,9%, Aargau 63%, Waadt 
63,1%, Graubünden 67,8%, Bern 68,7%, Tessin 76,4%, 
Freiburg 82,3% und Wallis 93,5%; 17 Kantone da- 
. gegen haben ein relativ grösseres Gemüseanbauareal 
ausserhalb der Landwirtschaft, das grösste Basel- 
stadt mit 91,9%. 

Von der gesamten Gemüseanbaufläche entfallen 
auf den Anbau der fünf Kohlarten Kabis, Rot- 
kohl, Köhli, Blumenkohl und Rosenkohl 65,9% und 
auf den Anbau anderer Gemüse 34,1%. 320,799 
Produzenten pflanzten die füni Kohlarten auf einer 
Bodenfläche von zusammen 3092 ha, einer also im 
Durchschnitt 0,96 a, nämlich 168,511 Landwirte 
1709 ha (per Produzent im Durchschnitt 1,01 a), 
152,288 Nichtlandwirte 1383 ha (per Produzent im 
Durchschnitt 0,91 a). Auf 100 Haushaltungen kommen 
in der Schweiz 39 Produzenten der fünf Kohlarten, 
in Baselland 69, in Solothurn 63, im Aargau 60, im 
Thurgau und in Freiburg 57. Anderes Gemüse 
wurde angebaut in l.andwirtschaftsbetrieben 1030 ha, 
ausserhalb von Landwirtschaftsbetrieben 571 ha, im 
ganzen also 1601 ha. 


5. Handelspflanzenbau. 


Im ganzen hatten 29,630 Landwirte 687 ha mit 
Handelspflanzen angebaut. Mehr als die Hälfte der 
Gesamtfläche (50,5%) entfällt auf den Oelpflanzen- 
bau, 12,5% kommen auf den Hanfi- und Flachsbau, 
43% auf den Anbau von Zichorien und 32,7% auf 
den Tabakbau. Früher fand sich der Anbau von 
Gespinnstpflanzen georaphisch viel verbreiteter vor; 
selbst in den höchstgelegenen Gemeinden der Schweiz 
lässt sich der Hani- und Flachsbau in früheren Zeiten 
nachweisen. Heute finden sich in 6 Kantonen (Uri, 
beiden Unterwalden,Zug und beiden Appenzell) keine 
Produzenten von Oelpflanzen; in 4 Kantonen (Uri 
und Nidwalden) gibt es keine Produzenten von 
Zichorien, und in 12 Kantonen (Luzern, Uri, beiden 
Unterwalden, Glarus, Zug, Solothurn, Baselstadt, 
Appenzell A.-Rh., Wallis, Neuenburg und Genf) gibt 
es keine Tabakproduzenten. 

Vom Areal der Oelpflanzen kommen 55,3% 
auf den Kanton Waadt, 12,7% auf den Kanton Frei- 
burg, 10,7% auf den Kanton Bern, 7,7% auf den 
Kanton Aargau und 13,6% auf die übrigen Kantone. 
Im ganzen wurden angebaut von 6140 Produzenten 
255 ha Raps und Rübsen, also von einem Produzenten 
im Durchschnitt 4,16 a; sodann von 6851 Produzenten 
92ha Mohn, also von einem Produzenten im Durch- 
schnitt 1,34 a. Die hohen Oelpreise der Kriegszeit 
spornten in einzelnen Gegenden, besonders der West- 
schweiz, zu einem vermehrten Anbau von Raps und 
Rübsen an. 

Von der -Anbaufläcke der Gespinnst- 
pflanzen kommt der grösste Anteil auf den 
Kanton Pern (48,2%). Diesem Kanton folgen mit 
99% Graubünden, mit 9% Waadt und mit 89% 
Wallis. 7170 Produzenten bepflanzten 71 ha mit 
Flachs (per Produzent im Durchschnitt 1 a) und 1849 
Produzenten bepflanzten 14ha mit Hanf (per Pro- 
duzent im Durchschnitt 0,79 a). In 48 Bezirken finden 
sich keine Flachsproduzenten, in 87 Bezirken keine 
Hanfproduzenten vor. 

Zichorien wurden von 13,607 Landwirten auf 
einer Gesamtfläche von 29ha angebaut; im Durch- 
schnitt hatte ein Produzent 21 m?. 51 Bezirke weisen 
keine Zichorienpflanzungen auf. 

Der Tabakbau lag in den Händen von 1303 
Produzenten; er umfasst ein Areal von 224ha, 68a, 
46 m?. Auf einen Produzenten trifft es durchschnitt- 
lich 17,24a. Nur 13 Kantone sind an der Anbaufläche 
beteiligt, und zwar die Kantone Freiburg und Waadt 
zusammen mit 96% (Freiburg 51,6%, Waadt 44,4%). 
Von den übrigen 4 entfallen noch 3,8% auf Tessin, 
und die Kantone Graubünden, Bern, Zürich, Basel- 
land, St. Gallen, Aargau, Thurgau, Schwyz, Appen- 
zell I.-Rh. und Schaffhausen haben verschwindend 
kleine Anteile. Im Februar 1917 hat das schweize- 
rische Volkswirtschaftsdepartement verfügt, dass im 
Jahre 1917 keine grössere Fläche mit Tabak bepflanzt 
werden dürfe als im Jahre 1916, weil durch einen 
vermehrten Anbau von Pflanzen, die nicht der 
Lebensmittelversorgung dienen, die Anbaufläche für 
die Nahrungsmittelproduktion vermindert würde. 


* * 
* 


Korrigenda. In unserem ersten Artikel in Nr. 4 
des «Schweiz. Konsum-Vereins» ist auf Seite 40 ein 
Irrtum unterlaufen. Es soll dort Spalte links, Zeile 
5—7 von oben heissen: Die schweizerische Getreide- 
produktion weist mit ihrer ungefähren Verdrei- 
fachung (nicht Vervierfachung) einen beträchtlichen 
Fortschritt auf. 
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Nicht Pacht, sondern Kauf von Pilanzland! 


Wenn Konsumvereine die Pflanzlandbestrebungen 
ihrer Mitglieder fördern wollen, so wird es sich 
empfehlen, dass sie das hierzu erforderliche Land 
womöglich käuflich und nicht nur pachtweise zu er- 
langen suchen. Dieser Rat kann wenigstens auf dem 
Lande, wo geeignetes Land noch zu 50 Rappen bis 
Fr. 1.— pro m? zu haben ist, befolgt werden und wird 
den Mitgliedern auf die Dauer grosse Vorteile ver- 
schaffen. Die Auskunftsorgane des Verbandes sind 
im übrigen gerne bereit, in all diesen Fragen, sei es 
direkt, sei es durch geeignete Fachleute, mit Rat an 
die Hand zu gehen. 


Sa) 


Pseudogenossenschaften. 


In der ersten Nummer des Handelsamtsblattes 
pro 1918 finden sich allein aus der Stadt Zürich sechs 
verschiedene Liegenschaftsgenossenschaften, wovon 
vier nach dem gleichen Schema mit identischer Ver- 
waltung und Geschäftsdomizil konstituiert sind. In 
Genf wählen die Liegenschaitsbesitzer für den 
gleichen Zweck die Form der Aktiengesellschaft, die 
dem ganzen Charakter dieser Erwerbsgesellschaften 
besser entspricht; in Zürich muss jedoch aus Steuer- 
rücksichten die Genossenschaft ihre Form für diese 
Unternehmungen hergeben. 


= » 


u 7) 


Dunkel bleibt der Rede Sinn! 


Auf unsere Anfrage an die Redaktion der 
«Schweiz. Spezereihändler-Zeitung» in No. 3 unseres 
Organs, von welchen Absichten sie geleitet war, den 
Artikel: «350,000 Kilo Schweinefiett» zu publizieren, 
kam in No. 4 der «Schweiz. Spezereihändler-Zeitung» 
nachfolgende Aufklärung, unterzeichnet vom 
Bureau der 4 Lebensmittelsyndikate der S.S.S.: 


Aufklärung. 


Die am 11. ds. in Nr. 2 der «Schweizer. Spezereihändler- 
Zeitung» unter dem Titel «350,000 kg Schweinefett» publizierte 
Eingabe des Einsenders L., die in verschiedener Hinsicht von den 
Tatsachen abweicht, ist geeignet, falschen Vorstellungen und 
Vermutungen Raum zu geben. Wir sehen uns deshalb — im 
Einverständnis mit den zuständigen Organen des schweize- 
rischen - Volkswirtschaftsdepartements — zu einer kurzen 
Richtigstellung veranlasst: 

Vor allem sei festgestellt, dass entgegen der in der er- 
wähnten Einsendung aufgeführten Behauptung, eine Beschlag- 
nahme der Speiseöle und Speisefette im Monat Oktober des 
letzten Jahres nicht erfolgt ist. Der Handel in den genannten 
Artikeln war vielmehr bis zum 1. Dezember grundsätzlich frei: 
die Importeure und Fabrikanten hatten lediglich seit dem 1. Juli 
20% ihrer Importe und Fabrikationsmengen dem Bureau der 
vier Lebensmittelsyndikate zur Verfügung zu stellen, welch 
letzteres die ihm dadurch erwachsenden Reserven einerseits — 
im Interesse einer Unterstützung der notleidenden Bevölkerung 
unseres Landes — zu Zuteilungen an Fürsorgeorganisationen, 
anderseits zur Versorgung der Detailverkaufsstellen mit Speise- 
ölen und Speisefetten im Monat Dezember verwendete, 

Der schweizerische Import an Schweinefett im Monat No- 
vember betrug nicht 350,000 kg — wie der Einsender L. mit- 
teilt — sondern nur 317,000 kg, wovon der Verband schweize- 
rischer Konsumvereine rund 166,000 kg, der Verband schwei- 
zerischer Grossisten der Kolonialwarenbranche und das Import- 
syndikat Sisba den Rest einführten. — Sowohl die vorstehend 
erwähnten 20 Prozent Reserven, wie auch speziell die Importe 
an Speiseöl und Speisefett des Monats November haben in 
vollem Umfange eine den Rationierungsvorschriiten des Bureaus 
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der 4 Lebensmitteisyndikate entsprechende und den Interessen 
unserer Volksernährung gerecht werdende Verwendung ge- 
funden. 

Bureau der 4 Lebensmittelsyndikate der S.S.S. 


Diese Aufklärung ist nun völlig in der Ordnung, 
was aber immer noch fehlt, das ist die, unseres Er- 
achtens notwendige Antwort der Redaktion der 
«Schweiz. Spezereihändler-Zeitung» auf unsere An- 
frage, was sie überhaupt mit der ganzen Publikation 
in der Form wie sie erfolgt ist, bezweckt hat! Diverse 
mittelständische und gewerbliche Fachschriften 
haben mit einer Promptheit, die einer besseren Sache 
würdig gewesen wäre, den Erguss der «Spezerei- 
händler-Zeitung» nachgedruckt! Warum wohl? 


Volkswirtschaft 


Abgabe von Konsummilch und Brot zu ermäs- 
sigten Preisen. In Ausführung früher gefasster Be- 
schlüsse des Bundesrates über die Abgabe von Kon- 
summilch und Brot zu ermässigten Preisen erlassen 
das schweizerische Militärdepartement und das 
Volkswirtschaftsdepartement Ausführungsvorschrif- 
ten. Die Notstandsaktion wird dadurch bedeutend 
ausgedehnt, indem die Zahl der Bezugsberechtigten 
durch die Hinaufsetzung der Ansätze für das Ein- 
kommen, die noch zum Bezug von Konsummilch und 
Brot zu ermässigtem Preise berechtigen, wesentlich 
erhöht wird. Durch die Erweiterung der Notstands- 
aktion erwachsen dem Bund, der bisher pro Monat 
rund 900,000 Fr. ausgegeben hat, weitere Kosten von 
rund zwei Millionen Franken pro Jahr. Die ge- 
samten Kosten werden getragen vom Bund zu einem 
Drittel, von den Kantonen zu einem Drittel und von 
den Gemeinden zu einem Drittel. Durch die Vor- 
schriften werden die (iemeinden je nach den Lebens- 
bedingungen in vier Kategorien eingeteilt, wobei die 
Kantonsregierungen das Recht der Zuteilung er- 
halten. Der Kategorie I sind zuzuteilen grosse 
Städte und Industrieorte, Orte mit teuren Lebens- 
bedingungen, der Kategorie II kleinere Städte und 
kleine Industrieorte, der Kategorie III ländliche Ge- 
meinden und der Kategorie IV ländliche Gemeinden 
mit besonders einfachen und billigen Lebensbedin- 
gungen. In der Kategorie I sind bezugsberechtigt 
alleinstehende Personen mit einem monatlichen Ein- 
kommen von 120 Fr., Familien mit zwei im gleichen 
Haushalte lebenden Angehörigen bei einem Ein- 
kommen von 175 Fr., mit drei Personen von 205 Fr., 
mit vier Personen von 235 Fr., mit fünf von 265 Fr., 
mit sechs von 290 Fr., mit sieben von 315 Fr., mit 
acht von 340 Fr., mit neun von 365 Fr., mit zehn Per- 
sonen von 390 Fr. usw.; in der zweiten Kategorie 
Alleinstehende mit einem Monatseinkommen von 
100 Fr., Familien mit zwei Personen von 150 Fr. und 
Familien mit drei Personen von 175 Fr., mit vier von 
200 Fr., mit fünf von 225 Fr., mit sechs von 250 Fr.. 
mit sieben von 275 Fr., mit acht von 300 Fr., mit neun 
von 325 Fr., mit zehn Personen von 350 Fr. usw.; in 
der dritten Kategorie sind bezugsberechtigt Allein- 
stehende mit einem Monatseinkommen von 90 Fr., 
Familien, mit zwei Angehörigen bei einem solchen 
von 130 Fr., mit drei von 150 Fr., mit vier von 175 
Franken, mit fünf von 200 Fr., mit sechs von 225 Fr., 
mit sieben von 250 Fr., mit acht von 275 Fr., mit 
neun von 300 Fr., mit zehn Personen von 325 Fr. 
usw.; in der vierten Kategorie endlich sind bezugs- 
berechtigt Alleinstehende mit einem Monatsein- 
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kommen von 75 Fr., Familien mit zwei Personen bei 
einem solchen von 105 Fr., mit drei von 125 Fr., mit 
vier von 150 Fr., mit fünf von 175 Fr., mit sechs von 
200 Fr. mit sieben von 225 Fr., mit acht von 250 Fr., 
mit neun von 275 Fr., mit zehn Personen von 300 Fr. 
usw. Ausserdem ist den Kantonen gestattet, Haus- 
haltungen mit 1—4 Personen, deren monatliches Ge- 
samteinkommen bis 10 Fr., Haushaltungen mit 5—8 
Personen bis 12 Fr. und Haushaltungen mit neun und 
mehr Personen, deren Einkommen bis 15 Fr., über 
der für die geltenden Einkommensgrenze liegt, das 
Recht zum Bezuge von Milch zu ermässigtem Preise 
einzuräumen. Ausländer sind nur bezugsberechtigt, 
wenn sie schon vor dem 1. Januar 1917 in der 
Schweiz gewohnt haben. Die Abgabe von Milch und 
Brot zu ermässigten Preisen ist keine Einrichtung 
der Armenfürsorge und muss daher von den Kan- 
tonen von dieser getrennt werden. Die Verfügung 
tritt am 1. Februar in Kraft. 


Brotversorgung. Mit Rücksicht auf den Stand 
unserer Getreidevorräte verfügt das schweizerische 
Militärdepartement, dass ausser Brotgetreide 
(Weizen, Roggen, Korn usw.) auch Mais und Reis 
zur Herstellung von Backmehl verwendet werden 
sollen, und zwar in folgendem Verhältnis: 70% Brot- 
getreide, 20% Maiskorn und 10% geschälter Reis. 
Das Brotgetreide, Mais und Rais sind gesondert zu 
vermahlen. Die Höchstausbeute aus Backmehl aus 
Brotgetreide wird auf 91% festgesetzt. Die Ausbeute 
aus Maismehl soll annähernd 90 Prozent betragen, 
während die Ausbeute aus Reismehl mindestens 99 
Prozent betragen soll. Das gesamte Ergebnis von 
Getreide-, Mais- und Reismehl ist so zu mischen, dass 
ein Backmehl von gleichmässiger Zusammensetzung 
entsteht. Dieses Mischmehl tritt an Stelle des bis- 
herigen Vollmehls aus Brotgetreide. Die am 3. Juli 
1917 festgesetzten Höchstpreise bleiben dieselben. 
Die Verfügung des Militärdepartements tritt sofort 
in Kraft. Sie findet keine Anwendung auf das für 
Selbstversorger zu vermahlende Getreide. Das noch 
vorhandene Vollmehl muss vor dem Mischmehl in 
den Verkehr gebracht werden. 


Mitteilung der eidg. Fettzentrale. Die Burcaux 
der eidg. Fettzentrale befinden sich vorläufig in der 
Kapellenstrasse 10, Bern. 

Die sofort an die Hand genommenen Vorarbeiten 
für die einheitliche Rationierung von Speisefetten 
und Speiseölen und Butter ermöglichen die Eintüh- 
rung der Fettkarte auf den1. März d.)J. Die 
Fettkarte erhält einen besonderen Teil für Fette und 
Oele, zusammen 350 gr, und einen solchen für Butter 
zu 150 gr. 

Diejenigen, welche über einen Fettvorrat für 
mindestens zwei Monate verfügen, erhalten für den 
Monat März nur die Teilkarte für Butter. Das eidg. 
Milchamt ist in der Lage, für den Monat März Butter 
ä 150 gr für die Gesamtheit der Konsumenten zur 
Verfügung zu stellen. 


Zuweisung von Familiengärten an Minderbe- 
mittelte. (Mitteilung des eidg. Fürsorgeamtes). 

Pflanzlandkommissionen, Fürsorgestellen und 
dergleichen werden hiermit ausdrücklich darauf auf- 
merksam gemacht, dass bei der Zuteilung von Pflanz- 
land in erster Linie Minderbemittelte und Bezüger 
von Notstandsmarken berücksichtigt werden sollten. 
Nach Art. 29a des Bundesratsbeschlusses vom 
15. Januar 1918 betreffend Vermehrung der Lebens- 


mittelproduktion besteht zunächst Aussicht für die 
Gemeinden, an die Kosten der Abgabe von Land und 
Saatgut an Bedürftige einen Bundesbeitrag zu er- 
halten; ausserdem wird die Gemeinde entlastet, 
wenn die Minderbemittelten ihren Kartofielbedarf 
ganz oder wenigstens teilweise aus eigenem Anbau 
decken können. Für die Minderbemittelten selbst 
dürfte es angenehm sein, infolge Bezugs aus eigener 
Produktion der -Anmeldung zum Bezug von «Not- 
standskartoffeln» enthoben zu sein. 


Schweiz. Volksfürsorge 


Zur Frage des Koliektivbeitrittes erhalten wir 
die folgende S.-Korr.: 

Die Delegiertenversammlung V.S.K. vom Monat 
Juni 1917 in Luzern hat mit der Einführung und teil- 
weisen Finanzierung der «Schweiz. Volksfürsorge» 
Volksversicherung auf Gegenseitigkeit einen glück- 
lichen Griff getan. Die erst in Wirksamkeit tretende 
Volksversicherung hat bereits eine grosse Anhänger- 
schaft gefunden. In weiten Kreisen fährt man fort, 
sich um diese Fürsorgeinstitution lebhaft zu interes- 
sieren. Grosse Gewerkschaften befassen sich ernst- 
lich mit der Frage von Kollektiveintritten und es 
steht, wenn nicht alle Vor- und Anzeichen trügen, 
zu erwarten, dass die «Schweizerische Volksfür- 
sorge» sich zu einer alle Schichten umfassenden 
Volksversicherung im vollendeten Sinne des Wortes 
auswachsen werde. 

An die Delegiertenversammlung des schweiz. 
Zugspersonalvereins, die am 16. und 17. März in 
Zürich stattfindet geht folgender Antrag: 

«Die 33. Delegiertenversammlung des S.Z.P.V. 
erklärt sich mit einer beförderlichen Revision der 
Art. 44, 45 und 46 der Zentralstatuten im Sinne einer 
Uebertragung der Alters- und Sterbeeinrichtung auf 
die «Schweizerische Volksfürsorge», Volksversiche- 
rung auf Gegenseitigkeit, grundsätzlich einver- 
standen. Sie beauftragt den Zentralvorstand, die 
Frage eines Kollektivbeitritts des S.Z.P.V. zur 
«Schweizerischen Volksfürsorge» nach der finan- 
ziellen und versicherungstechnischen Seite ein- 
gehend und gründlich zu prüfen, mit dem Verwal- 
tungsrate der «Schweizerischen Volksfürsorge» un- 
verzüglich in Unterhandlungen zu treten und der 
nächsten Delegiertenversammlung Bericht und An- 
trag zu unterbreiten.» 

Der schweizerische Zugspersonalverein be- 
zweckt neben den rein gewerkschaftlichen Auf- 
gaben, seinen Mitgliedern in Tagen der Not und 
Krankheit, sowie den Hinterbliebenen beim Ableben 
eines Mitgliedes Unterstützungen zukommen zu 
lassen. In den Art. 44, 45 und 46 der Verbands- 
statuten ist diese Uhnterstützungspflicht geregelt. 
Der vorstehend genannte Antrag will nun diese 
Alters- und Sterbekasseneinrichtung von der Ge- 
werkschaftskasse loslösen und im Interesse einer 
zweckmässigen Alters- und Todesversicherung der 
«Schweizerischen Volksfürsorge» einverleiben. Die 
Stellunenahme der Delegiertenversammlung des 
S.Z.P.V. und allfällige Unterhandlungen mit dem 
Verwaltungsrate der «Schweizerischen Volksfür- 
sorge werden zeigen in welcher Weise eine zweck- 
mässige Regelung erfolgt. Auf ieden Fall würde ein 
Kollektivbeitritt des S.Z.P. V. zur «Schweizerischen 
Volksfürsorge» stimulierend auf andere grosse Ver- 
bände wirken und der ganzen Fürsorgebewegung 
gute Dienste erweisen. 
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Verein der Angestellten des €. V. Chur. (Korr.) 
Das Personal des Consumvereins Chur hat unter dem 
Namen «Verein der Angestellten des 
C. V. C.» einen Verein gegründet, dem das gesamte 
männliche und weibliche Personal beigetreten ist. 
Dieser Verein bezweckt im speziellen die Wahrung 
der beruflichen Interessen seiner Mitglieder und Ver- 
tretung derselben vor den Verwaltungsbehörden, so- 
wie Förderung der geistigen und beruflichen Aus- 
bildung der Mitglieder, Besprechung beruflicher und 
sozialer Fragen, Veranstaltung von Vorträgen usw., 
sodann die Förderung des Genossen- 
Schafitswesens und die Pflege der Kollegialität 
und des Solidaritätsgefühls. 

Für die Genossenschafter und ganz besonders 
für die Genossenschaftsbehörden ist es erfreulich und 
aufmunternd, konstatieren zu können, dass sich 
dieser Angestelltenverein, wie übrigens auch seine 
Schwesterorganisationen, zur Pflicht macht, neben 
der speziellen Wahrung und Verfechtung der beruf- 
lichen und ökonomischen Interessen seiner Mit- 
glieder, das Genossenschaftswesen zu fördern. 

Das redliche Bestreben der Genossenschafts- 
angestellten, am Auf- und Ausbau der Genossen- 
schaftsbewegung zielbewusst und tatkräftig mitzu- 
wirken, sollte für alle Genossenschaftsbehörden ein 
neuer Ansporn dafür sein, einen engen Kontakt 
zwischen Verwaltung und Personal herzustellen und 
in allen Dingen ein gutes Einvernehmen lebendig zu 
erhalten. Sowohl die Verwaltungsorgane im engern 
und weitern Sinne, als auch das gesamte Genossen- 
schaftspersonal vom obersten bis zum untersten An- 
gestellten sind die verantwortlichen Diener und die 
unmittelbaren Träger der Genossenschaft und müssen 
demnach harmonisch Hand in Hand gemeinsam 
wirken und handeln. Die Genossenschaftsangestellten 
dürfen nicht, wie das in Privatbetrieben der Fall ist, 
als blosse Arbeitnehmer oder gar als Arbeits- 
maschinen qualifiziert werden, sondern als eigentliche 
Mitarbeiter und als Stützen und Förderer der Ge- 
nossenschaftsbewegung. Anderseits dürfen auch die 
Angestellten die Verwaltungsorgane nicht mit Arbeit- 
gebern, d. h. Unternehmern von Privatbetrieben ver- 
wechseln. Es schliesst das selbstverständlich nicht 
aus, dass ein Unterschied gemacht wird und werden 
muss zwischen Vorgesetzten und Untergebenen, dass 
eine geordnete und notwendige Subordination und 
eine straife Disziplin genährt und erhalten wird. 
Alles aber im Sinne einer wahrhaft demokratischen 
und genossenschaftlichen Organisation. Unbedingte 
Voraussetzung ist, dass sowohl bei den Verwaltungs- 
organen und den Abteilungsvorständen einerseits, 
als auch bei den Angestellten anderseits die not- 
wendige Befähigung, ausreichende Kenntnisse über 
Wesen, Zweck und Ziele der Genossenschaft und 
vollstes Verantwortlichkeitsbewusstsein vorhanden 
sind. In der Genossenschaft haben nur überzeugungs- 
treue, fähige und genossenschaftlich fühlende, den- 
kende und handelnde Verwaltungsmitglieder und nur 
tüchtige, gewissenhafte und treue Angestellte Platz. 
Wer diese Eigenschaften nicht besitzt und wem die 
Genossenschaft nur als Mittel zum Zweck dient, der 
soll von der Mitgliedschaft, wo es sich um Behörden- 
mitglieder handelt, und von den Behörden, wo es sich 
um Angestellte handelt, unbedenklich und rücksichts- 
los beseitigt werden. Für die Genossenschaften ist 


nur das Beste gut genug! 


Wenn der neu erstandene Angestelltenverein von 
Chur in diesem Sinne werktätig am Auf- und Aus- 
bau des (Genossenschaftswesens mitzuarbeiten be- 
strebt ist, so wird er dereinst mit voller Befriedigung 
auf eine segensreiche Tätigkeit zurückblicken 
können. Wir heissen ihn als ein weiteres kräftiges 


Glied in der unzertrennbaren Kette der Genossen- 
schaftsbewegung willkommen und wünschen ihm in 
gewerkschaftlichen und in genossenschaftlichen ‚Be- 
strebungen besten Erfolg. Vivat, crescat, floreat! 


Aus unserer Bewegung 
g2000009090000909000900000: 


Baden. (D.-Korr.) 


1917 des 
«Schweiz. Konsum-Verein» haben wir von einer beabsichtigten 
Statutenrevision gesprochen, die eine Aenderung des Wahl- 
verfahrens für den Verwaltungsrat bringen sollte. Die zu diesem 
Zwecke einberufene ausserordentliche Generalversammlung vom 
23. November 1917 hat die beantragte Revision gutgeheissen 


In No. 46 des Jahrganges 


und in der Urabstimmung vom 25. Januar 1918 wurde der 
(ieneralversammungsbeschluss durch die Urne sanktioniert. Von 
rund 1700 Mitgliedern haben sich 223 am Wahlgeschäft beteiligt. 
Das Resultat war 187 Ja und 27 Nein. Die Beteiligung muss 
absolut genommen als eine schwache bezeichnet werden; ver- 
gleicht man sie aber mit der Beteiligung bei unter Umständen 
noch wichtigeren Abstimmungen in andern grösseren Genossen- 
schaften, so kann man immerhin mit dem Resultat zufrieden 
sein. Wir werden also nunmehr in Baden nicht mehr alle zwei 
Jahre Verwaltungsratswahlen haben, sondern nur noch alle 
vier Jahre, 

Mit dem Jahre 1917 ist der Konsumverein Baden in die 
Reihe derjenigen Genossenschaften eingerückt, deren Umsatz 
eine Million Franken übersteigt. Wir verzeichnen für das ab- 
gelaufene Geschäftsiahr einen Umsatz von Fr. 1,087,654.—. Der 
grösste Teil der Umsatzsteigerung ist natürlich auf die er- 
höhten Preise zurückzuführen. Die Mitgliederzahl ist von 1603 


am 31. Dezember 1916 auf 1776 am 31. Dezember 1917 an- 
gewachsen. 
Mit dem 1. Januar 1918 haben wir begonnen, auch die 


Schlächtereiartikel als rückvergütungsberechtigt in ein beson- 
deres Büchlein einzuschreiben. Diese Massnahme zeigte, soviel 
bis jetzt festgestellt werden konnte, eine erfreuliche Zunahme 
im Umsatz in der Metzgerei, und sie wird auch geeignet sein, 
auf die Entwicklung der Genossenschaft fördernd einzuwirken. 

In der bereits erwähnten Nr. 46 des «Schweiz. Konsum- 
Vereins» gaben wir die von unserer Genossenschaft mit Wir- 
kung ab 1. Oktober beschlossenen Teuerungszulagen an die 
Angestellten bekannt. Trotz dieser ganz beträchtlichen Mehr- 
ausgabe von rund Fr. 14,000.— pro Jahr beschloss der Ver- 
waltungsrat, für das Jahr 1918 sämtlichen Angestellten eine 
doppelte reglementarische Gehaltszulage zu gewähren, um ihnen 
auf diese Weise den Dank für die aufopferungsvolle Tätigkeit 
im Dienste der Genossenschaft zu bekunden. 


Davos. (Korr.) Der Vorstand des Konsumvereins Davos 
und Umgebung hat in Würdigung der derzeitigen und kom- 
menden Verhältnisse auf dem Gebiete der immer noch in be- 
ängstigender Weise fortschreitenden Verteuerung der Lebens- 
haltung die Ausrichtung von Teuerungszulagen pro 1918 an das 
gesamte Personal beschlossen. Die Zulagen werden in monat- 
lichen Raten nach folgender Skala ausgerichtet: 


1. Zulagen für ledige Angestellte und verheiratete weibliche 
Angestellte, deren Ehemänner miterwerben: 


a) bei einem Jahresgehalt unter Fr. 1800.— Fr. 300.— 
b) bei einem Jahresgehalt von Fr. 1800 bis 2500 » 180.— 
c) bei einem Jahresgehalt von Fr. 2500 bis 3000 » 120— 
d) bei einem Jahresgehalt von Fr. 3000 bis 3500 » 108— 
2. Zulagen für verheiratete Angestellte: 
a) bei einem Jahresgehalt unter Fr. 1800.— Fr. 420.— 
b) bei einem Jahresgehalt ven Fr. 1800 bis 2500 » 324.— 
c) bei einem Jahresgehalt von Fr. 2500 bis 3000 » 264.— 


d) bei einem Jahresgehalt von Fr. 3000 bis 3500 » 204.— 
3. Zulagen für Kinder unter 16 Jahren: Fr. 36.— pro Kind. 


Ausserdem erhalten die sämtlichen Angestellten, welche 
nicht schon gemäss der Gehaltsskala des Gehaltsreglementes 
vom Jahre 1913 auf dem Gehaltsmaximum sind, ab 1. Februar 
1918 eine ordentliche Gehaltsaufbesserung von Fr. 120.—. Diese 
Gehaltserhöhungen treten ordentlicherweise alle Jahre ein. 
Wenn sich der Vorstand bei seinen Erwägungen und Be- 
schlüssen auch sehr wohl bewusst war, dass die Teuerungs- 
zulagen in durchaus bescheidenen Rahmen gehalten sind und die 


No. 5 


Teuerung nicht in vollem Masse auszugleichen vermögen, 
glaubt er doch den notwendigsten Bedürfnissen der Angestellten 
gebührend Rechnung getragen und sie so gestellt zu haben, 
dass sie sich doch wenigstens, wie man sagt, «über Wasser 
halten» können. Die finanziellen Verhältnisse der Genossen- 
schaft sind infolge der Ungunst der Verhältnisse leider nicht 
derart, dass der Vorstand bei Ausrichtung von Teuerungs- 
zulagen ohne weiteres frei handeln konnte, wenn auch die 
Finanzlage nicht ausschlaggebend war, sondern vielmehr die 
ökonomische Lage, in der sich das Personal befindet. 


Rorschach. (::-Korr.) Ueber 1% Jahr sind verflossen, 
seit der Lebensmittelverein Goldach, der den Prüfungen und 
Schwierigkeiten der Kriegszeit infolge finanzieller Schwäche 
und starker, vielseitiger Konkurrenz nicht gewachsen war, seine 
Tätigkeit einstellte und die Warenabteilung an die aus dem 
Arbeiterkonsumverein Rorschach hervorgegangene Allgemeine 
Konsumgenossenschaft Rorschach und Umgebung abtrat. In 
Rücksicht auf die fragwürdige Entwicklung des neuen Betriebes 
in Goldach, besonders in Anbetracht der drei Filialen daselbst 
und einer in Untereggen, konnte die A.K.G.R. das Warenlager 
zu sehr günstigen Bedingungen übernehmen dank eines grossen 
Entgegenkommens des V.S.K., der selbst grosse Opfer auf sich 
nahm, um günstige Vorbedingungen für das neue Arbeitsfeld der 
A.K.G.R. zu schaffen. Die Lokale wurden in alter Weise bei- 
behalten — auf Zusehen hin; zwei waren in den Liegenschaften 
des L.M.V. 

Es war selbstverständlich, dass die mit den Verhältnissen 
näher Bekannten der neuen Situation ihre volle Aufmerksamkeit 
schenkten, und heute können wir mit Freude und Genugtuung 
konstatieren, dass die Genossenschaftsbewegung, für die der 
Boden gut bearbeitet war, in Goldach gewaltige Fortschritte 


machte. Dies demonstrieren am besten folgende Zahlen: n 
Umsatz L.M.V. 1915/16 (12 Monate) Fr. 104,556. — 
Umsatz L.M.V. 1916 (7 Monate, März—Sep- 

tember) »  78,640.- 
Umsatz A.K.G.R. 1916/17 (9 Monate, Oktober 

bis Juni) » 111,103.— 
Umsatz A.K.G.R. I. Quartal 1917 (Juli—Sep- 

tember) »  48,284.— 
Umsatz A.K.G.R. II. Quartal 1917 (Oktober bis 

Dezember » .50,770— 
Also bereits in 6 Monaten 1917 Fr. 99,054. — 


Diese grosse Umsatzvermehrung stammt hauptsächlich aus 
den zwei grossen Filialen Ober- und Untergoldach, während 
Rietle infolge seines engen Rahmens und Untereggen infolge der 
abgelegenen Lage der Filiale nichts oder nur unwesentlich zur 
Vermehrung beitrugen. 

Wenn wir mit Berechtigung stolz sind auf den Fortschritt 
der Genossenschaftsbewegung in Goldach, dank der Leistungs- 
fähigkeit der A.K.G.R. und deren finanziellen Stärke so darf 
uns das nicht abhalten, noch mit weit mehr Arbeitsfreude an der 
Weiterentwicktung tätig zu sein. 


Aadorf. Vom Vorstand unseres dortigen Verbandsvereins 
werden wir ersucht, die nachfolgende Berichtigung zu publi- 
zieren: 

«Im Bericht über die Generalversammlung des Konsum- 
vereins Aadorf. im «Schweiz. Konsum-Verein» No. 2 vom 
12. Januar 1918, ist eine Richtigstellung unbedingt notwendig. 
Unter Traktandum 8: Anträge des Vorstandes, wo es heisst: 
Der Präsident beantragte nun eine Teuerungszulage von 300 Fr., 
rückwirkend vom 1. August 1917 an, mit der Bemerkung, der 
Verwalter habe etwas zu viel verlangt, soll es heissen: Es wird 
dem Verwalter eine Teuerungszulage bewüligt von 300 Fr. vom 
1. August 1917 an. Der Vorstand.» 


Wädenswil. (Einges.) Wie aus der letzten Nummer des 
«Schweizer. Konsum-Vereins» ersichtlich ist, tritt Herr Huber 
nach vierzigjähriger Tätigkeit als Verwalter des Einwohner- 
vereins zurück. Es kann nicht unsere Aufgabe sein, die Ver- 
dienste des Herrn Huber, der den Verein bei sparsamster Ver- 
waltung zur Blüte gebracht und ihn bis zum Millionenumsatz 
emporsteigen sah, trotz der intensiven Konkurrenz der all- 
gemeinen Konsumgenossenschait, hier einlässlicher zu würdigen. 

Erst vor wenigen Jahren hat sich der Einwohnerverein von 
der Aktiengesellschaft zur Genossenschaft umgewandelt, als 
letzter Verbandsverein der deutschen Schweiz. Sein hart- 
näckiges Festhalten arı der alten Organisationsfiorm hat nach 
langen Kämpfen zur Gründung des Allgemeinen Konsumvereins 
geführt, ohne dass damit die Reibungen etwa aufgehört hätten. 
Wir erinnern an die Frauenielder Delegiertenversammlung, 
welche über den Einspruch des Einwohnervereins gegen die voll- 
zogene Aufnahme des Allgemeinen Konsumvereins in den 
V.S.K. zu entscheiden hatte. 

Heute sind beide Wädenswiler Vereine als Genossenschaften 
konstituiert. Beide gehören dem Verband an, ein Verhältnis, das 
den Bestimmungen der Statuten betreffend die territoriale Ab- 
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grenzung der Wirtschaftsgebiete von Verbandsvereinen wider- 
spricht. Mit dem Rücktritt des Herrn Huber ist unseres Er- 
achtens der Moment gekommen, wo die früher schon ge- 
pflogenen Verhandlungen über die Verschmelzung der beiden 
Vereine wieder aufgenommen werden sollten. Personalfragen 
bilden immer ein Haupthindernis von solchen Verschmelzungen, 
weil besonders unter den leitenden Personen einzelne überflüssig 
werden und abtreten müssen. Aber schon darin liegt eine Er- 
sparnisbegründung, und wenn nun eine der beiden Verwalter- 
stellen frei wird, könnte die Fusion ohne Verletzung be- 
rechtigter Interessen eriolgen und mit dieser einen noch ver- 
schiedene andere Ersparnisse erzielt werden zum Vorteil der 
Mitglieder beider Vereine. Ist die Verwalterstelle wieder neu be- 
setzt, dann ist auf absehbare Zeit die Vereinigung verunmöglicht. 

Nun haben aber auch im Vorstand des E.V. die Personen 
gewechselt seit den letzten Fusionsverhandlungen. Der jetzige 
Präsident, Herr Suter, hat sich schon früher dahin geäussert, 
dass ja die Verschmelzung einmal kommen werde, aber der 
E.V. wolle doch vorerst noch einige Zeit als Genossenschaft 
selbständig wirtschaften. Diese Periode ist ja wohl noch kurz, 
aber man hat im E. V. gewiss bereits gesehen, dass es auch so 
geht, und dıss seine bisherige erfolgreiche Entwicklung durch 
den weiteren Schritt zur Vereinigung mit dem A.K.V. in keiner 
Weise gefährdet würde. Im Gegenteil! Beide Vereine stehen 
vor neuen Aufgaben, die nach dem Kriege, teilweise schon vor 
dessen Beendigung, ihre Erfüllung verlangen. Werden dieselben 
getrennt gelöst, so bedeutet das eine Zersplitterung der Kräfte, 
die der Vereinigung der beiden Genossenschaften neue Hinder- 
nisse bereitet. 

Wenn hiermit die Organe der beiden Wädenswiler Ver- 
bandsvereine ersucht werden, den günstigen Moment zur Ver- 
einigung zu benützen und zum mindesten in ernste Verhand- 
lungen einzutreten, so geschieht das im Interesse aller Mit- 
glieder, aber auch in demjenigen des Verbandes und der ziel- 
klaren Entwicklung unserer Bewegung in einem grossen und 
wichtigen Wirtschaftsgebiet. Die Sache ist wichtig genug, dass 
es sich rechtfertigt, die Verwaltungskommission*) des V.S.K. 
auf die günstige Gelegenheit, in Wädenswil einen den Verbands- 
statuten entsprechenden Zustand herbeizuführen, aufmerksam zu 
machen. 


*) Anmerkung: Die V.K. steht bereits in Verhandlun 
Genossenschaften bezüglich Fusionsverhandlungen. 
sendung stammt nicht aus Wädenswil. 


mit den’beiden 
orstehende Ein- 
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Zur Spartätigkeit im gegenwärtigen Kriege. Mit Interesse 
habe ich in No. 2 des «Schweiz. Konsum-Verein» das Ergebnis 
der Erhebungen in den 17 grössern Konsumvereinen über die 
Entwicklung der Spartätigkeit gelesen. Es beweist diese Er- 
hebung u. a., dass das Vertrauen der Konsumenten zu den 
Konsumvereinen auch während der Kriegs- und Rationierungs- 
zeit in stetem Wachsen begriifen ist. 

Ich möchte nun aber als Arbeiter, der die gänzlich ver- 
änderten Sparmöglichkeiten auch zu fühlen Gelegenheit hat, 
einige kritische Bemerkungen anbringen. Aus der Aufstellung 
der Entwicklung der Sparkassen genannter 17 Konsumvereine 
und der daraus gezogenen Schlüsse, dass die Spartätigkeit der 
arbeitenden Bevölkerung, resp. deren Einlagen in die Sparkassen 
noch eher im Steigen begriffen seien, könnte man zur Ueber- 
zeugung kommen oder sich zur Annahme verleiten lassen, dass 
die arbeitende Bevölkerung sich während der Kriegszeit mit den 
ins Ungemessene gestiegenen Lebenshaltungskosten eher besser 
stelle als vor dem Kriexe. Zu bemerken ist noch, dass als Spar- 
einleger bei den Konsumvereinen meistens Familienvorstände, 
weniger aber einzelstehende Arbeiter in Frage kommen werden. 
Es soll nun hier aber auch nicht bestritten werden, dass die 
Familienvorstände der arbeitenden Bevölkerung jetzt nicht noch 
mehr als vor dem Kriege das Sparen gelernt hätten; im Gegen- 
teil, die Grosszahl wird kein anderes Problem gefunden haben, 
als sich eben nach der Decke zu strecken bis es langt. 

Vergleicht ein Arbeiter sein früheres und jetziges Einkommen 
mit den ebenfalls in No. 2 publizierten Ziffern über den Stand 
der Lebenskosten vor und während dem Kriege, so wird er bald 
herausfinden, warum er keine Spareinlagen machen kann, Ich 
meıne also, die Erhebung und auch ausgewiesene Prosperität 
der Konsumvereinssparkassen könne keinesfalls beweisen, dass 
die Arbeiterbevölkerung heute vermehrte Sparpfennige auf die 
Seite legen könne. Dieses Argument aufstellen und durch die 
Konsumsparkassen zu beweisen, verlangte meiner Ansicht nach 
schon, dass die Erhebungen über jeden einzelnen Spareinleger 
gemacht werden müssten, Die Konsumvereine, bei denen die 
Erhebungen gemacht wurden, setzen sich schon gar nicht fast 
ausschliesslich aus Arbeitern im gebräuchlichen Sinne des Wortes 
zusammen. Wie viele einzelne mögen darunter sein, denen die 
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veränderten Verhältnisse nicht auch, milde gesagt, ein Geschenk 
in die Hände spielte? Auch wenn dies nicht der Fall wäre, 
könnten die Konsumspareinlagen nicht auch aus andern Quellen, 
als aus dem Einkommen während der Kriegszeit fliessen? Be- 
weisen nicht fast alle Konsumvereinsrechnungen, dass die Mit- 
gliederzahl wie auch die Vereinstreue zugenommen haben, und 
dass die Erkenntnis immer tiefer auch in besser gestellte Kreise 
dringt, dass Konsumvereinsmitglied zu sein mit ihrer Ehre ver- 
einbar sei? 

Wenn das alles konstatiert werden kann, so darf man denn 
wohl auch annehmen, dass viele Konsümler von ihren ander- 
weitigen Geldern (und solche hat es noch) eben beim Konsum- 
verein nutzbringend anlegen. Ist dies also in vermehrtem Masse 
der Fall, so rühren eben die höhern Spareinlagen nicht vom 
Ueberschuss des Arbeitslohnes über die Lebenshaltungskosten 
her. Damit möchte ich auch einer allfälligen Schlussfolgerung, 
die aus dem kritisierten Artikel gezogen werden könnte, näm- 
lich dass die arbeitende Bevölkerung in der Mehrzahl bereits 
einen Ausgleich der hohen Lebenshaltungskosten erhalte, mit 
diesen Zeilen die Grundlagen entzogen und die Spitze gebrochen 
haben. G.M.O. 


Anmerkung der Redaktion. Der oben publizierten Ein- 
sendung haben wir gerne Raum gewährt, sehen uns jedoch ver- 
anlasst, verschiedene irrtümliche Meinungen und Auffassungen 
richtigzustellen. 

Der Einsender glaubt aus unserer Abhandlung den Schluss 
ziehen zu sollen, unsere Darlegung könnte die Meinung erwecken, 
«dass die arbeitende Bevölkerung sich während der Kriegszeit 
mit den ins Ungemessene gestiegenen Lebenshaltungskosten 
eher besser stelle als vor dem Krieges. Diese Meinung ver- 
treten wir nicht, wenn auch nicht bestritten werden kann, dass 
gewisse Arbeiterkategorien heute Löhne beziehen (z, B. in der 
Munitionsfabrikation), die trotz der erhöhten Lebenskosten die 
Arbeiter wesentlich besser stellen als in der Zeit vor dem Kriege, 

Diese Meinung kann auch keineswegs aus dem Artikel 
herausgelesen werden, denn wenn wir auch den Tatsachen ent- 
sprechend nachgewiesen haben, dass die Arbeiter trotz dem 
Krieg zum Teil noch sparen können, so betonten wir aus- 
drücklich, dass die Spareinlagen im ganzen gegenüber den 
Friedensjahren abgenommen haben, dass also weniger gespart 
werden könne. Den Artikel als Beweis für eine Besserstellung 
der Arbeiter zu beanspruchen, wird nicht möglich sein. 

Der Korrespondent sucht nun zu beweisen, dass der Arbeiter 
heute im allgemeinen überhaupt nichts ersparen könne; als 
Beweis führt er u. a. an: die publizierten Ziffern über den Stand 
der Lebensmittelkosten, das Fehlen einer Statistik über die 
soziale Gliederung der Sparkasseneinleger, und glaubt daraus 
folgern zu dürfen, dass die Sparer der untersuchten Konsum- 
vereine sich «schon gar nicht fast ausschliesslich aus Arbeitern 
im gebräuchlichen Sinne des Wortes zusammensetzen», ja die 
Vermutung sei gerechtfertigt, dass darunter Konsumenten seien, 
denen die Verhältnisse, «milde gesagt, ein Geschenk in die Hände 
gespielt habe», mit andern Worten also Kriegszewinnler! 

Trotz der mehrfachen Aufklärung in unsern Blättern, dass 
der Veröffentlichung der Zahlen über den Stand der Lebens- 
kosten nur nominelle Bedeutung zukomme, weil die vor dem 
Kriege gewohnte Lebensweise sich sehr wesentlich vereinfacht 
und geändert hat, nimmt unser Einsender wiederum diese An- 
gaben irrtümlich als effektive an. Wenn es auch richtig ist, 
dass bis jetzt eine Statistik über die soziale Gliederung der 
Spareinleger noch fehlt, so darf doch nicht daraus einfach ge- 
folgert werden, die Spareinleger seien in ihrer Mehrzahl keine 
Arbeiter im gebräuchlichen Sinne des Wortes, Das Gegenteil 
ist richtig. Nach einer Mitteilung der Zentralverwaltung des 
A.C.V. Basel «bestehen % der Anzahl der Einzahlungen aus 
Beträgen bis und mit Fr. 100.—, und nur % aus Beträgen von 
über Fr. 100.—». Daraus geht mit aller wünschbaren Deutlich- 
keit hervor, dass die kleinen Angestellten und Arbeiter das 
Hauptkontingent der Konsumvereinssparer stellen. Es geht 
auch nicht gut an, wenn Arbeiter, die doch sonst gerne bei der 
Hand sind, jeden Fortschritt im Konsumvereinswesen aus- 
schliesslich auf das Konto der Arbeiterschaft zu buchen, das 
Verdienst um das Blühen der Konsumvereinssparkassen lediglich 
aus taktischen Gründen nach Möglichkeit anderen Bevölkerungs- 
schichten zuschieben. Dass auch nur ein einziger Kriegs- 
wucherer sein Sündengeld in einem Konsumverein zu dem be- 
scheidenen Sparkassenzins anlegen würde, ist kaum anzunehmen; 
diese Herrschaften spekulieren bekanntlich auf den Börsen- und 
Warenmärkten und tragen ihr Geld nicht in die Kassen der 
kleinen Sparer. 

Dass das Schweizervolk eines der sparsamsten Völker 
Europas ist, ist bekannt, und die stets steigende Zahl der Ein- 
lageheite mit Summen unter Fr. 100.— bei den privaten und 
öffentlichen Sparinstituten bewiesen das, längst bevor eine Unter- 
suchung über die Konsumvereinskassen diese bekannte Tatsache 
ihrerseits bestätigte. Wir sind deshalb überzeugt davon, dass 
die Befürchtung des G. M. O.-Korr., unsere kleine Untersuchung 
könnte gegen die berechtigten Interessen der Arbeiterschaft aus- 
gespielt werden, grundlos ist. 
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Wie koche ich zeitgemäss? Einfache Gerichte mit 
Berücksichtigung der Kochkiste. Zusammen- 
gestellt und bearbeitet von Frieda Kaufmann, Re- 
ierentin für Volksernährung. Mit einem Vorwort 
von Dr. med. F. Schwyzer, Kastanienbaum. 
Preis 30 Cts. Druck und Verlag: V.S.K., Basel 
1918, 39 S. 


Die als Heft 2 der Flugblätter für Volksernährung er- 
schienene Schrift von Frau Frieda Kaufmann ist ein aus- 
gezeichnetes kleines Werk, das unseren Vereinsverwaltungen 
zum Vertrieb an die Hausfrauen nur wärmstens empfohlen 
werden kann. Auf den 39 Druckseiten finden wir keine Theorie, 
von der hungrige Mäuler nicht satt werden können, sondern 
praktische Vorschläge, die realisierbar sind, und wertvolle Rat- 
erteilung, für die jede Hausirau der Verfasserin von Herzen 
dankbar sein muss. 

Neben 140 verschiedenen Rezepten finden wir im Vorwort 
von Dr. Schwyzer kurz und klar dargelegt, wie und was die 
Hausfrau heute noch vorteilhaft einkauft. Als oberste Maxime 
der Schrift gilt: Kaufet die Speisen nach ihrem Nährwert, nicht 
nach dem Marktpreis! 

Und dann werden die einzelnen, zum Teil noch erhältlichen 
Nahrungsmittel in Gruppen eingeteilt: wertvoll und preiswert; 
wertvoll, aber weniger preiswert; weniger wertvoll und daher 
nicht preiswert. Der Nährwert und der Marktpreis wird pro 
Ikg der einzelnen Nahrungsmittel in Rappen in einer übersicht- 
lichen Tabelle zusammengestellt und weiter dargelegt, welche 
Nahrungsquantitäten die billigste, aber genügende Ernährung 
für Schwerarbeiter darstellen. 

Die 140 folgenden Rezepte sind eingeteilt in XIV Kapitel 
und behandeln: Suppen, Fleischgerichte, Gemüse, Salate, Kar- 
toffelspeisen, Haferspeisen, Maisspeisen, Reisspeisen, Gersten- 
speisen, Hülsenfruchtspeisen, Kastanienspeisen, Kürbisspeisen, 
Obstspeisen und Verschiedenes. 

Dem praktischen Büchlein wünschen wir den besten Erfolg. 


Inhalt der Nummer 5 vom 31. Januar 1918, 


Zur Vermehrung der Lebensmittelproduktion. — Gib uns 
unser täglich Brot. — A. E. V. — Aus den Lokalauflagen des 
Gien. Volksblattes. — Die britische Genossenschaftsbewegung 
im Jahre 1916. — Der Konsumverein von Leeds. — Praktische 
Winke für Geflügelzüchter. — Die Hausbutterei. — Was der 
Konsumverein alles liefert. — Ein gutes Beispiel. — Aus dem 
Erfahrungsschatze unserer Hausfrauen. — Literatur, Feuille- 
ton: Hol über! (Schluss.) 


La Coope&ration 


Offizielles Organ des V.S.K. in französischer Sprache, 
Einzelabonnementspreis ner Jahr: Fr. 2.65. 


Inhalt der Nummer 2 vom 25. Januar 1918. 


Liberte et d&mocratie &conomique. — Feuilleton: Georges- 
Jacques Holyoake. — La situation des gerants., — Cooperatives 
de district et assembldes locales. — Les convertis. — Vote des 
femmes. — Leurs efiorts. — Avis aux consommateurs! — Nou- 
velles de l’Union. -— Nouvelles des cooperatives. — Chronique 
de la Mode. — Sur le goitre. — La carte de graisse, — Les pro- 
cedes de messieurs les detaillants. La qualit& du lait ä la 
coop£rative. -— Le prix du lait äA Geneve. — Recettes utiles, 


Wahrspruch. 


Wer ein Einkommen von acht Groschen hat und daraufhin 
acht Taler ausgibt, die ihm nicht gehören, der ist beides: ein 
Narr und ein Schurke. Seinen Rock nach seinem Tuche zu- 
schneiden, ist ein vernünftiger Rat; aber anderer Leute Tuch 
schneiden durch Schulden machen, ist dem Stehlen so ähnlich, 
wie vier Dreier ein Groschen sind. Spurgeon. 


Redaktionsschluss 31. Januar. 
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Schuhwaren 


eigenen Schuhfabrik 


werden von den Genossensthaftsfamilien allen andern vorgezogen. 


Sie sind in 
Form u. Qualität 
= mustergültig 


und werden unter guten Arbeits- 
verhältnissen hergestellt. 


Wo kein Vereins-Schuhladen besteht, verlange man den illustrierten 
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Verband Schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


Bank-Abteilung: 


Versicherungen 


(ieneral-Vertretung der Schweizerischen 


ECBEGBEGEISOSIEGSIECBECEIT 


Tresor-Gesellschaft Zürich 


Vermietung von Tresors (Kleinere Geldschränke) 


Die einwandfreie Versorgung von Bargeld und 
Wertschriften aller Art, wie Obligationen, Schuldver- 
schreibungen, Garantiescheine, Kauf- und Pachtverträge, 


E08 
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| 

| Q Wechsel, Sparkassen- und Checkbüchlein etc. liess so- 
N im wohl in den Verkaufslokalen, als auch bei der Verwaltung an 
| TU von Verbandsvereinen selbst bis auf den heutigen Tag = 
m vielerorts zu wünschen übrig und hat gewiss häufig zu nl 
E uU ernsten Besorgnissen Anlass gegeben. Ju 
; D Diesem Mangel hilft ohne weiteres der mit amtlich 
geschützter Marke An 
m) z ee m] 
„| Versicherie Haus-Tresor der Schweizerischen Tresor-Gesellschaft | 
in gründlich ab und bedeutet somit für die rationelle Ver- In 
ui sorgung und Sicherung von Bargeld, Wertschriften etc. u 
ı geradezu eine Notwendigkeit. T 
Q Wir vermieten solche Tresors — in solidester und ) 
| an geschmackvoller Ausführung — gegen geringe jähr- An 
j Bi liche Mietgebühr sowohl an die Verbandsvereine, = 
u als auch an die im Dienste derselben tätigen Al 
| uu Angestellten. Diese Tresors werden im Verkaufslokale, Ju 
Bureau oder Wohnung des Kassiers etc. auf Kosten der N 
in Schweiz. Tresor-Gesellschaft angebracht und befestigt. T 
' m Ausserdem ist in der zur Berechnung kommenden, O 
M mässigen Mietgebühr die Versicherung gegen Ein- m 
| bruchdiebstahl inbegriffen, sodass auch nach dieser Im 
| D Richtung jede Sicherung geleistet ist. u 
Wer einmal einen solchen Tresor installiert nr 
0 hat, wird diesen nicht mehr entbehren können. O 
Zu jeder weitern Auskunft sind unsere Vertreter jederzeit gerne bereit. Schrift- || an 
liche Anfragen werden prompt und erschöpfend beantwortet. Ju 


= 
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= 
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Bank- Abteilung. 
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